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Das ſollte auch Deutſchland erleben ; das erſte Duell
als aufſehenerregende Neuerſcheinung ſtammt aus dem
Jahre 1562 ; aber erſt der Anfang des 17 . Jahrhunderts
bringt gehäuftere Nachrichten über Duelle in Deutſchland ;
der 50jährige Krieg mit ſeiner verwilderung der Sitten
und dem Verſagen der geordneten Rechtspflege brachte die

Einbürgerung des Duells in unſerem Vaterlande . Aus dem
Lande der Stierkämpfe ſtammend , konnte das Duell nur
in einem Zeitalter nationaler Schmach und Ohnmacht ſich
bei uns einniſten ; ſo iſt die unzweifelhafte Cehre der Ge —

ſchichte . Und heute ſoll dieſe Einrichtung ein Zeichen
„deutſchen Mutes “ und ein Schutz „deutſcher Ehre “ ſein ?!
Die Donquixoterie hat damit ihren Höhepunkt erreicht .

7. Der Rampf der Rirche gegen das Duell .

In den Geburtsjahren des Duells erhob auch ſofort die

Rirche ihre verbietende Stimme ; ein ſpaniſches Provinzial⸗
konzil zu klranda ſpricht ſich im Jahre 1473 gegen das Duell
aus , nachdem ſchon im Jahre zuvor die RKirchenverſammlung
zu Coledo die Duellanten ohne weiteres der kirchlichen Ge —

meinſchaft für verluſtig erklärt hatte . In den erſten zwei
Jahrzehnten des 16 . Jahrhunderts verwarfen die Päpſte
Julius II . , Ceo X. und Clemens VII . den Zweikampf ;
dann Pius IV . Das Vonzil von Trient verordnete ( dè
reformatione cap . 10 ) :

„ Der verabſcheuungswürdige Gebrauch des Zwei⸗
kampfes , durch Untrieb des Teufels eingeführt , damit er
durch den blutigen Mord des Leibes auch den Untergang
der Seele gewinne , ſoll des gänzlichen aus der chriſt —
lichen Welt ausgetilgt werden . Der Raiſer , die

RKönige , herzöge , Fürſten , Markgrafen , Grafen und die
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weltlichen herren , wes anderen Namens immer , welche

zum Zweikampf unter den Chriſten in ihren Cändern Stätte

einräumen , ſollen dadurch ſelbſt exkommuniziert ſein

und der Gerichtsbarkeit und der Herrſchaft , die ſie

von der RKirche innehaben , über eine Stadt , das Lager und

den Ort , in oder bei welchen ſie den Zweikampf geſchehen

laſſen , für beraubt gehalten werden und jene , falls ſie

Cehensrechte ſind , ſogleich ihren unmittelbaren herren

anheimfallen . Diejenigen aber , welche den Rampf be⸗

ſtehen , und diejenigen , welche ihre Sekundanten genannt

werden , fallen in die Strafe der Exkommunikation , der

Achterklärung aller ihrer Güter und ewiger Ehrloſigkeit

und ſollen den heiligen Kanones gemäß als MRörder

beſtraft werden , und wenn ſie in dem Kampfe ſelbſt

fallen , für immer des kirchlichen Begräbniſſes erman⸗

geln , auch diejenigen , welche zur Urſache des Zweikampfes

rechtlich oder tatſächlich Kat geben oder auf was immer

für eine andere Weiſe jemanden dazu bereden , ſowie auch

die Zuſchauer ſollen mit dem Banne der Exkommunika —

tion und immerwährenden sSluches gebunden ſein ,

ohne daß was immer für ein Priviligium oder eine verkehrte

Übung auch ſeit undenklicher Zeit dagegen ſein kann . “

mit dieſer ſcharfen Verordnung noch nicht befriedigt ,

dehnte Papſt Gregor XIII . dieſe Strafen aus auf alle

jene , „ welche nicht nur öffentlich , ſondern auch für ſich

allein nach Übereinkunft und Feſtſetzung der Zeit und des

Ortes ein Duell liefern , auch wenn keine Sekundanten und

Genoſſen zugezogen ſind , wenn auch kein ſicherer Ort ge⸗

währt oder keine ſchriftliche klufforderung oder Unzeige

vorhergegangen iſt “, ſowie auf alle , die einer Verab⸗

redung gemäß am Rampfplatze erſcheinen . Papſt Cle⸗



mens VIII . erhöhte angeſichts der Zunahme des Duells

am 14 . September 1592 die Strafen durch die Verfügung ,

daß die Duellanten aller Güter verluſtig gehen , wie Mörder

und Majeſtätsverbrecher beſtraft werden und ſogar zum

Teſtieren unfähig ſein ſollten . Papſt Alexander VII .

( 1655 —67 ) wandte ſich beſonders gegen die Militärduelle ,

Papſt Innocenz XI . ( 1676 —89 ) gegen die Duelle im all⸗

gemeinen .

Papſt Benedikt XIV. hat in ſeiner berühmten „ Consti -
tutio detestabilis “ ( 10. Nov . 1752 ) nicht nur alle Ver —

fügungen des Trienter Konzils erneuert , ſondern die Be⸗

raubung des kirchlichen Begräbniſſes noch in der Weiſe

verſchärft , daß die Verweigerung desſelben ſtattfinden ſolle ,

auch wenn der Tod infolge einer im Duell empfangenen
Wunde eintrat , ſelbſt dann , wenn der Verſtorbene vor

ſeinem Tode Zeichen der Reue gegeben und Losſprechung
von ſeinen Sünden und Zenſuren erhalten haben ſollte ;
alle Dispenſationen gegenüber dieſer Strafe wurden auf⸗

gehoben . Papſt Pius IX . ( 12. Oktober 1869 ) beſtimmte ,
daß diejenigen , „ welche ein Duell eingehen oder nur zu
einem ſolchen herausfordern oder es annehmen , und die

Mitſchuldigen , oder die auf irgendeine Weiſe dazu bei⸗

tragen oder es begünſtigen , ſowie die ihm abſichtlich Zu —

ſchauenden und diejenigen , welche es erlauben , oder die

es nicht , ſoweit an ihnen liegt , verhindern , welche Würden

ſie auch immer bekleiden , ſei es ſelbſt die eines Königs oder

RKaiſers, “ der dem Papſte reſervierten excommunicatio latae

sententiae verfallen . In einem Schreiben vom 12 . Sept .
1891 legte Papſt Ceo XIII . ſeine Unſichten dahin dar :

„ Das doppelte göttliche Geſetz , nämlich ſowohl das durch
das natürliche Cicht der Vernunft wie das in der hl . Schrift
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promulgierte , verbietet ſtrengſtens , daß jemand ohne einen

Grund des öffentlichen Rechts einen Menſchen töte oder

verwunde , außer er ſei dazu genötigt um der Verteidigung

ſeines eigenen Cebens willen . Diejenigen aber , welche zum

Zweikampf herausfordern oder die Herausforderung an —

nehmen , beabſichtigen , ohne durch die Notwendigkeit ge —

drängt zu ſein , dem Gegner das Leben zu nehmen oder

ihn wenigſtens zu verwunden . Das doppelte geiſtliche Geſetz
verbietet ferner , daß jemand ſein Leben wegwerfe , indem

er es einer ſchweren und offenkundigen Gefahr ausſetzt ,
wenn dies weder die Pflicht noch großherzige Ciebe als

zuläſſig erſcheinen läßt ; aber eben dieſe blinde Verwegen —

heit liegt in der Natur des Duells . Daher kann es für nie⸗

manden zweifelhaft ſein , daß die Duellanten beides treffe :
das Verbrechen des Mordes und die Preisgabe des eigenen
Lebens . Schließlich gibt es keine ärgere Feindin der bürger⸗
lichen Ordnung , als wenn den Staatsbürgern die Freiheit

zugeſtanden wird , daß jeder mit der eigenen hand gewaltſam

ſein Recht verfechten und die vermeintliche Ehrverletzung

rächen dürfe . Daher hat die Kirche Gottes , welche die

Hüterin und Verteidigerin ſowohl der Wahrheit als der Ge —

rechtigkeit und Sittlichkeit iſt, die des zweikampfes Schuldigen
ſtets entſchieden verurteilt und mit ihren ſchärfſten Strafen

belegt . “ Nach der Erinnerung an alle wichtigſten früheren

Derordnungen heißt es : „ Endlich pflegt unſer Zeitalter ,

welches ſich rühmt , die früheren Jahrhunderte durch höhere

Bildung und Sittenverfeinerung zu übertreffen , die alten

Einrichtungen geringzuſchätzen und nur allzuſehr das zu

verwerfen , was von der modernen Rultur abweicht . Wie

kommt es nun , daß man trotz ſo großen Eifers für huma⸗
nität dieſe unedlen Überreſte einer roheren Zeit
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und fremder Barbarei , nämlich die Unſitte des Duells ,
nicht verwirft ? “

Die katholiſche Kirche ſteht wohl kaum glänzender da

als Crägerin der wahren Rultur und echter Brüderlichkeit ,
als hüterin des Rechts und der Ordnung wie als Schützerin
der Ehre als bei ihrem ſteten Kampf und konſequenten luf⸗
treten gegen das Duell .

* *
*

Hluf proteſtantiſcher Seite hat man ſich vielfach
bemüht , eine ähnlich ſcharfe Stellung gegen das Duell einzu⸗
nehmen . In der Neuzeit ſind es mehr die Beſtrebungen
einzelner geweſen . Am 4. Juni 1885 tagte in Berlin eine

Paſtorenkonferenz , die ſich nur mit dem Duell befaßte ; die

Verſammlung ſtimmte dem Referenten in ſeiner ſcharfen
Derurteilung des Duells zu , auch darin , daß dem Duellanten

das kirchliche Begräbnis verſagt werden ſoll . Am 9. De⸗

zember 1897 beſchloß die Generalſynode zu Berlin :

„ Die Generalſynode erklärt in Übereinſtimmung mit den

Provinzialſunoden , daß das Duell gegen Gottes Gebot iſt .
Sie betrachtet es als eine heilige Pflicht der Kirche , dem

Duell mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegen⸗
zutreten . “

8. Die ſtaatliche Geſetzgebung gegen das Duell .

Im alten Kömiſchen Reich Deutſcher Nation war es

zuerſt König Ferdinand II . ( 5. Juli 1625 ) und dann Naiſer
Ceopold J . ( 25. Sept . 1682 ) , die durch Edikte gegen das

Duell vorgingen . Nach dem Edikt des letzteren ſollen
Duellanten , herausforderer wie Herausgeforderter und

Setundanten , auch wenn keiner der Duellanten getötet
oder verwundet worden war , mit dem Schwerte hinge —
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